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DIE LEMMATA DER ILIASSCHOLIEN 
ZUR SYSTEMATIK UND GESCHICHTE 

 
 
 Vorbemerkung: Die folgenden Ausführungen weichen in einem wesentlichen Punkt von 
Ansichten ab, welche die gelehrten Herausgeber der Iliasscholien, zuletzt Hartmut Erbse, 
ihren Editionen zugrunde gelegt haben. Ich möchte hier darum mit Nachdruck und Dankbar-
keit meine Verpflichtung gegenüber dem reichen und hingebungsvollen Werk Erbses aner-
kennen, durch dessen sorgfältige Dokumentation die folgenden Beobachtungen ausgelöst 
wurden. 
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Die PAPYRI MIT HOMERSCHOLIEN zerfallen in zwei Klassen: 
 1.  Homerkommentare ohne Text mit gewöhnlich längeren Erläuterungen; davor 
Lemmata, oft in ganzen Versen oder einschließlich des Versanfangs, die offenbar das 
Auffinden in einem eigenen Text leicht machen sollten. Älteste Beispiele bis jetzt Pap. Lille 
83 (saec. III a.C.) zu Oyssee p 148 - r 87, ed. C.Meillier, Mélanges Jean Vercoutter (Paris 
1965) 229-38, und Pap. VIIa (saec. II a.C.) zu Ilias I(9) 125-147, ed. Erbse Band 7, 300.  
 Als Beispiel ein zusammenhängendes Stück zu B 785-90 aus Pap. II (= Pack 1173, saec. 
I a.C.: Erbse 1, p.169. Ergänzungen von Erbse). 
785 >  erxomenvn mala d vka dieprh!!on pedioio h diplh oti elleipei h dia 
proye!i! (spatium) vka de anti tou vkev! (spatium) vkev! de dieprh!!on dia pedioio 
(spatium) 
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787 par dio! aigioxoio sun aggelihi alegeinhi (spatium) alegeinhi thn algo! 
epiferousan (spatium) 
788 oi d agora! agoreuon epi priamoio (spatium) oion muyou! elegon (spa-
tium) muyou! emuyounto (spatium) dei de noein oti kat auton ton xronon tou 
oneirou (= B 22) eti kai auth (scil. ≤ âIri! B 786) ape!taltai �� (spatium) o de poihth! 
dihghmatiko! vn ou dunameno! apanta eipein (spatium) ta kata ton xronon 
praxyenta para mero! eirhken (spatium)  
799 agxou d i!tamenh pro!efh poda! vkea iri! (spatium) i!tamenh anti tou 
!ta!a (spatium)  
 2. Die zweite Klasse der Scholienpapyri bietet den Homertext mit gewöhnlich kurzen 
Varianten und Erläuterungen (in abweichender, meist kursiver, Schrift) am Rand oder zwi-
schen den Zeilen, ohne Lemmata, da der Bezug zum Text in der Regel gesichert war: In 
Erbses Scholienausgabe der Papyrus ∏ I = Pack 616 zu B 397-865, ∏ IV = Pack 778 zu Z 
128-494, ∏ Colon. 34 zu J 311-26 = ∏ VIIIa bei Erbse, ∏ XI = Pack 950 zu R 728-33, ∏ 
XIII saec. I a.C. = Pack 998 zu C 842-50. 
 Drei Beispiele: ∏ I zu B 769 ofr] axilleu! [mhnien o gar polu] fertato! hen hat das 
Scholion en t(i!i) fertero! hen. 
∏ IV zu Z 464 [alla me teynhvta xuth kata] gaia kaluptoi am rechten Rand h k(oinh) 
teynei«ta. 
∏ VIIIa zu J 317 [oud opot hra!amhn ijio]nih! aloxoio in der Zeile über dem Namen 
beginnend h]n oi nevteroi dian onom]azou!in. 
Erbse glaubt, daß auch diese Scholien ursprünglich Lemmata gehabt hätten, und ergänzt sie 
überall in spitzen Klammern. Freilich drückt er sich etwas unbestimmt aus. Zu ∏ I (p.163): 
"Lemmata ipse scriba omisit. Quae omnia, ut commodis lectoris inservirem, addidi Iliadis 
contextu usus, qui in papyro exstat" (ähnlich zu ∏ IV, Band 2, 123). Zu ∏ XI (Band 4, 326): 
"Scholium primum et secundum declarant scribas lemmata omisisse. Quae quoad potui 
adieci, Iliadis contextu usus, qui in papyro exstat vel exstitisse putandus est." Die spitzen 
Klammern wären nur richtig, wenn die Textscholien bei der ersten Übertragung aus den 
Kommentaren durchgehend ein solches Lemma erhalten hätten. Das war nicht nur unnötig, 
sondern widerspricht auch dem einheitlichen Bild der Überlieferung und dem Gattungs-
charakter. 
 
 Dieselbe Zweiteilung findet sich in den Scholien der Iliascodices A und T. Ich beschränke 
mich auf den Kodex A, dessen Scholien sich überwiegend auf bekannte Namen zurück-
führen lassen, und wähle das 16. Buch zur Demonstration. 
 
DIE HAUPTSCHOLIEN VON A. 
 Die Hauptscholien A und T (und die gelehrten Scholien des Genfer Kodex Ge zum 21. 
Buch) sind unverkennbar Kommentarscholien mit den entsprechenden Lemmata, oft 
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einschließlich des Versanfangs, auch wo die Bemerkungen sich auf spätere Wörter oder 
sogar Verse beziehen. Besonders deutlich ist das Verfahren, wenn der Umfang längerer 
Stücke mit "m°xri, ßv!" angegeben wird und dann nicht das Ende, sondern der Anfang des 
letzten Verses erscheint, z.B. P 84-6 (cf. 236a), X 111-22, V 6-9a PatrÒklou poy°-
vn: ßv! "t«n mimnh!kÒmenow" éyetoËntai !t¤xoi *d, ˜ti eÈtele›! efi!in, éry°ntvn d¢ 
aÈt«n ka‹ §mfantik≈teron dhloËtai ≤ ÉAxill°v! lÊph - man beachte die sprachliche 
Linie. Das ist also nichts anderes, als wenn wir sagen "bis Vers 9".1 Die Lemmata sind 
regelmäßig unzial geschrieben, in der früheren Buchschrift, die seit Aufkommen der 
Minuskel die Kursive als Differenzierungsschrift abgelöst hat. 
 
 Als erstes sämtliche Fälle von Versanfängen als Lemma vom Anfang des 16. Buches. 
(Der Scholientext ist oft auf den Bezug zum Lemma verkürzt. Benutzte Symbole: Änderun-
gen bei Erbse mit !, Ergänzungen eines Verses mit <, weiterer Verse mit <<, Tilgungen mit 
{ gekennzeichnet. Vorausstehendes Ak = Aristonikos, D = Scholia minora, Di = Didymos, 
ex = exegetisches Corpus, Hd = Herodianos, Ni = Nikanor. Korrekturen in Erbses Text sind 
meist stillschweigend übernommen; Abweichungen entsprechen der Handschrift): 
 Ni!13a ±° tinÉ éggel¤hn: tØn prÒye!in xvri!t°on épÚ toË ¶klue!. braxÁ m°ntoi 
pantel«! tÚ diã!thma, …! kéke› "Íper≈Ûon efi! énabç!a (B 514), mãxh! §j épon°e!yai" 
(Y 212) :- (le. Fy¤h! ®j ¶klue! Erbse). 
 D!14 z≈ein mån ¶ti fa!‹:  . . .  Meno¤tio! d¢ époikÆ!a! efi! ÉOpoËnta  Pãtroklon 
§t°knv!en  . . .  :- (le. Meno¤tion Bekker). 
 Ak!24a §n nhu!‹ k°atai :  prÚ! tØn !Êllhcin: ofl m¢n går beblhm°noi ∑!an, ofl d¢ 
oÈta!m°noi  :- (le. beblhm°noi oÈtãmeno¤ te Erbse duce Friedlaender). 
 D{25 b°blhtai m¢n ı Tude¤dh!: ént‹ toË §k bol∞! t°trvtai  . . .  :- (le. m¢n  ı 
Tude¤dhw eiecit Bekker). 
 Ak{28b toÁ! m°n tÉ fihtro¤: ˜ti oÈ mÒnoi per‹ Maxãona ka‹ Podale¤rion 
!unepepleÊkei!an fiatro¤, éllå ka‹ êlloi ple¤one!. (le. toÁw m°n tÉ eiecit Bekker). 
 Ak{29a ßlkeÉ ékeiãmenoi !Á dÉ émÆxano!: ˜ti nËn (cf Ak ad K 167a) émÆxanow 
"prÚ! ˘n oÈk ¶!ti mhxanÆ!a!yai", oÈk "aÈtÚ! mØ dunãmeno! mhxanÆ!a!yai"  :- (le. ßlkeÉ 
ék. !Á dÉ  damnavit Erbse). 
 Ak{30b mØ §m° gÉ oÔn otÒ! ge xÒlo!<:> ˜ti ı xÒlo! éntimete¤lhptai …! 
fi!odunam«n t∞i mÆnidi  :- (le. mØ - ge delevit Erbse). 
 Ak<31a afinar°th  t¤w  !eu  êllo!:  ˜ti _tin¢!´ grãfou!in "a‡nÉ éret∞!"  . . . , ·nÉ 
∑i prÒteron "afin°", e‰ta prÚ! tå kãtv "éret∞! t¤ !eu êllo! ÙnÆ!etai"  . . .  :- (le. 
ÙnÆ!etai suppl. Erbse duce Villoison). 

                                                
1 Vgl. A. Ludwich, Aristarchs homerische Textkritik 1, 1884, 135, n.157. Die Verszählung bei Homer 

stammt übrigens von Stephanus; er führte sie in seiner großen Epikerausgabe von 1566 ein, offensichtlich für 
die Bedürfnisse des Thesaurus, der 1572 gedruckt wurde. 
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 Ak!34a oÈd¢  Y°ti! mÆthr  glaukØ  d¢:  ˜ti nËn ëpaj tØn yãla!!an 
§piyetik«! glaukØn e‰pen  . . .  :- (le. glaukØ d° !É ¶tikte yãla!!a Bekker). 
 D36 efi d° tina fre!‹ !∞i!i:  Y°ti!  . . .  !trateuom°nvi d¢ t«i ÉAxille› §p‹ ÖIlion 
proe›pen, ˜ti polem«n m¢n Trv!‹ zvØn ÙligoxrÒnion ktÆ!etai, ple¤!thn d¢ tØn dÒjan: 
épexÒmeno! d¢ t∞! mãxh! êdojon m¢n b¤on, poluxrÒnion d°, diãjei  . . .  :- 
 Ak{41a a‡ k° me !o‹ ‡!konte!: ˜ti tÚ ‡!kontew énãlogÒn §!ti t«i katå dia¤re!in 
§˝!konte!, ımoioËnte!  . . .  :- (le. a‡ k° me !o‹ eiecit Erbse). 
 Ak!46c und Ni<46a Õ! fãto li!!Òmeno!: ≤ dipl∞, ˜ti ka‹ nËn tÚ ¶melle !af«! 
oÈk §p‹ xrÒnou: oÈ går ¶melle litaneÊ!ein, éllÉ §litãneu!en. ¶!ti d¢ ént‹ toË §≈ikei  . 
. .  :- (46a) ≤ m¢n !unÆyeia (ut lemma scriptum) �é nepithdeÊtvw êxri toË m°ga nÆpio!. 
tãxa dÉ ín me¤zvn g°noito ≤ ¶mfa!i!, efi kayÉ •autÚ l°goito tÚ m°ga nÆpio!  :- (le. 46c 
¶mellen Erbse, 46a transposuit Bekker, le. 46a Õ! fãto li!!Òmenow m°ga nÆpio! add. 
Friedlaender). 
 Hd{47a (post scholium 31a traditum) ka‹ k∞ra lit°!yai: ı ÉA!kalvn¤th! éjio› 
ımo¤v! t«i "l¤!!e!yai", §pe‹ §ne!t«to! xrÒnou épÚ ıri!tikoË toË l¤ttomai (l¤tomai 
Et.Gen.). efi!‹ d°, o„ parojÊnousin ımo¤v! t«i lab°!yai  . . .  :- (le. ka‹ k∞ra del. 
Bekker). 
 Ni<<53-4 ıppÒte dØ tÚn ımo›on: tÚ d¤!tixon toËto µ to›! ênv pro!dot°on, ·na tÚ 
probebÆkei !t¤zvmen, µ to›! •j∞!, ·na tÚ m¢n flkãnei (52) !t¤zvmen, tÚ d¢ probebÆkei (54) 
Ípo!t¤zvmen. (le. énØr (53) - probebÆkei � (54) suppl. Friedlaender). 
 Ni<56 koÊrhn ∂n êra moi g°raw: taËta épÉ êllh! érx∞!: paradihge›tai går tå 
gegonÒta. Ípotikt°on d¢ §p‹ tÚ ÉAxai«n ka‹ p°r!aw (57)  :- (le. ¶jelon uÂe! ÉAxai«n suppl. 
Villoison). 
 
 Das sind 15 Fälle, denen in A nur zwei anders geartete Herodianscholien (41b und 44) 
gegenüberstehen. Sie ermöglichen Feststellungen, die sich als repräsentativ herausstellen 
werden, nur noch anhand des gesamten Materials differenziert werden müssen: 
 a) Die Mehrzahl der Versanfänge umfassen den ersten Halbvers, auch wo das Bezugs-
wort am Anfang steht wie D25 und das Übrige überflüssig erscheint.2 
 b) Auch wenn einzelne Wörter besprochen werden (Ak28b, Ak30b, Ak34a, Ak41a, 
Hd47a), erscheint der vorhergehende Versanfang, um die Stelle im Text leichter auffindbar 
zu machen. 
 c) Am interessantesten sind die zahlreichen Lemmata, welche die Bezugsstelle geradezu 
boshaft auszulassen scheinen (D 14, Ak 24a 31a 46c1, Ni13a (46a) 53-4 56). Das wirkt 
manieriert, beweist aber nur, daß die antiken Gelehrten, anders als die neuzeitlichen, neben 
ihre Kommentare einen Text zu legen pflegten und das auch bei ihren Benutzern voraus-
setzten, wenn sie den Text nicht auswendig kannten. Die Manier findet sich vorwiegend bei 
                                                

2 Länger als ein Halbvers sind oben 29a, 30b, 34a, 56; wir werden noch längere und auch kürzere Lem-
mata kennenlernen. 



 Die Lemmata der Iliasscholien 13 

Aristonikos und Nikanor und scheint stilistisch begründet zu sein: Wenn die Bezugsworte in 
der Erläuterung stehen, werden sie im Lemma gern ausgelassen, um die Wiederholung zu 
vermeiden; das Phänomen verrät also sprachlichen Ehrgeiz.3 Es handelt sich um ein 
Charakteristikum der Aristonikos- und Nikanorscholien; das legt die Vermutung nahe, 
zumindest in diesen Lemmata den originalen Text zu besitzen. Und für Aristonikos ist das 
nahezu sicher: Um das zu interpretierende, vor dem Vers stehende, Zeichen rasch und 
eindeutig zu identifizieren, mußte er den Versanfang angeben. Wir werden sehen, daß 
Eigenarten der Lemmatisierung sich auch für die anderen Quellen der A- und T-Scholien 
nachweisen lassen, demnach wohl ebenfalls auf die Ursprünge zurückgehen. Die Lemmata 
in A sind nachweislich nicht "mechanische Reproduktionen des Versbeginns" (so Erbse, 
Mnemosyne 6, 1953, 26,1). 
 
 Charakteristisch für alle Scholienausgaben seit Villoison sind die zahlreichen Ergän-
zungen und Tilgungen in den Lemmata, bestimmt von der Absicht, zwischen Bezugstext und 
Erläuterungen völlige Deckung zu erreichen, die Scholien möglichst ohne Textbenutzung 
verständlich zu machen (vgl. Erbse 1, p.LXXIII). Das verkennt den historischen Sach-
verhalt und führt zu einem zugegebenermaßen praktischen, doch unhaltbaren Ergebnis. Zur 
Stütze sammle ich die weiteren Tilungen in Lemmata des Buches 16. 
 Hd41b1. Ak57a. Hd95a. Hd99b. Ak!105. Ak!106a. Ak!123a. Hd123c. Ak128c1. 
Hd129d. Ak142a. Hd149b. Ak!150b. Ak!161a. Ak!163a. Hd173a. D174b. Hd177c1. 
Ak179a1. Ak184a. Ak185b. Ak!188b1. Hd211a. Ak!222b. Hd224b. D233a2. Ak!234b. 
Di234c. Ak!243a. Ak!274a1. Ak!281a. Hd324d. ex!353b. Ak!354a. Ak!361a. Ak371c. 
Hd390a. Ak392a. Ak403b. Ak!407d. Ak408b. ex!429. Hd!430a. Hd!436-8. Di!445a1. 
Hd445c1. Di467c1 (der erste Vers beweist, daß Sarpedon geworfen hat), Fs. Di467a2 ohne 
Lemma. Hd!483. Ak491a. Ak500a. Di!504a1. Ak!507b. Ak!515a. Ak!522a1. Hd!548a. 
Hd558b. Ak559a. Ak561a1 app. D595b. Ak!633a, Fs. Ni633-5. Hd636d, Fs. Di636c1. 
Di!667-8b1. Hd669a. Ni686. Ak!688b. Ak697a1. Hd697b1. Ak747a app. Ak748a. Ak!789b. 
Hd797a. Ak!807a. Di810b, Fs. ex810-1a ohne, d.h. unter demselben, Lemma. Hd827. 
Ak!850a. Ak856b1. 
 Es bestätigt sich, daß besonders die Versanfänge, die für den lebendigen Gebrauch der 
Kommentare am wichtigsten waren, von den Editoren verdächtigt wurden. Konsequenter-
weise müßten auch etwa im Papyrus II (saec. I a.C.) etliche Versanfänge getilgt werden 
(z.B. in den Scholien 785 und 787 oben S. 9f.); aber seine Lemmata stammen nicht von 

                                                
3 Die Hiatvermeidung am Ende mehrerer Zitate ist zeitlich nicht festzulegen: 84-6 (éponã!!v!i) und 

557a, siehe unten S.15f. Nikanor. 
Ak432a ÜHrhn d¢ pro°eipen: ˜ti . . . 
Ak574b §! Phl∞É flk°teu!en: ˜ti . . . 
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einem späteren obskuren Schreiber, sondern von einem älteren Kollegen des Aristonikos in 
der Nachfolge des Dionysios Thrax.4 
 
A. Aristonikos (vgl. S. 12, c). 
Schon oben wurde auf erkennbare Eigenarten der Kommentarautoren hingewiesen, be-
sonders für Aristonikos. Das Bild soll jetzt anhand der A-Scholien des 16. Buches bereichert 
werden, beginnend mit dem eindeutigsten und am besten dokumentierten Sachverhalt. 
 Ich habe 87 Hauptscholien von Aristonikos gezählt. Alle Lemmata beginnen mit dem 
Versanfang:5 
 2 enden nach dem 1. Metrum: 274a1, 481a, s. unten. 
 5 enden im oder nach dem 2. Metrum: unten 123a, 179a1, 358a1, 361a, 789a. 
 58 enden im 3. Metrum, Beispiele o. S.11f., unten 515a, 589c, 807a. 
 14 enden im oder nach dem 4. Metrum, Beispiele oben 29a, 30b, 34a, unten 184a, 371c. 
 6 enden im oder nach dem 5. Metrum (unten 336a1, 500a, 748a, dazu 142a, 326a1, 718a). 
 2 bieten einen ganzen Vers: unten 128c1, 710a1. 
 In der Edition habe ich sechs unveränderte Lemmata notiert: 175b, 265a1, 358a1, 432a, 
710a1, 822a. 
 Die folgenden Beispiele sind ausgewählt wegen ihrer Behandlung durch den Autor oder 
durch die Editoren. 
 !123a nh˛  yo∞i:  ≤ dipl∞, ˜ti ¶!ti m¢n §k plÆrou! labe›n "kata" e‰ta "!be!tÆ", 
tÚ !umba›non §piyetik«!. ¶!ti d¢ ka‹ katå !unalifØn "é!b°!th", oÂon 
ékatã!be!to!, ˜ §!ti du!kÒlv! !be!tÆ: ˘ ka‹ mçllon  . . .  〈:-〉 (le. KATA%BE%TH 
Erbse). 
 {128c1 mØ dØ n∞a! ßlv!i ka‹ oÈk°ti fuktå p°lvntai: ≤ dipl∞, ˜ti oÏtv! 
e‡rhke plhyuntik«! p°lvntai ka‹ oÈ p°lhtai, ımo¤v! t«i "!pãrta l°luntai" (B 135)  :- 
(le. mØ - oÈk°ti eiecit Erbse). 
 {179a t∞! dÉ  •t°rh!〈:〉  ˜ti §p‹ t∞! deut°ra! e‡rhken •t°ra!, diå tÚ mØ §pid°xe!yai 
tÚ m°tron efipe›n deut°ra!  . . .  :- (le. t∞! dÉ damnavit Erbse). 
 

                                                
4 Indiz für den Zusammenhang mit Dionysios ist der Gebrauch von !hme›on (B [763] 781-2 801 809 816 

819) für dipl∞ (nur 785), vgl. Dionysios in den Scholien O 86a, P 24a, 125a, T 49a. 
5 Im 3. und 4. Buch finden sich auffällige Abweichungen, d.h. Lemmata vom Versende und Binnen-

lemmata, in auffälliger Häufung: 3c 4a 36b 54a 100b 244 271b 306-10? 364 371b (380a Textscholion ohne 
Lemma) 392b 395 459, D 2d 64-6 70-1 108a 167b 182a. Sie sind also auf die Monomachie beschränkt, die im 
Altertum als inhaltliche Einheit behandelt wurde (Pausanias 2,13,3 erwähnt unter dem Titel §n tª Menelãou 
prÚ! ÉAl°jandron monomax¤& den Anfang des 4. Buches, Aelian v.h. 13,14 nennt unter den "Liedern" der Ilias 
die ırik¤vn éfãnisin). Ob es sich bei der Quelle für die abweichenden Scholien um eine besondere Schrift 
handelte, von einem Kollegen des Aristonikos oder - ein Frühwerk? - von Aristonikos selbst? 

In anderen Büchern habe ich nur vereinzelte Ausnahmen gefunden: A 244c?, (B 110a ist Textscholion ohne 
Lemma), E 31d 754, I 160 219b 364b 612b, J 25?. 
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 {184a aÈt¤ka dÉ efi! Íper«iÉ énabç!: ˜ti ofl t«n yhlei«n yãlamoi Íper«ioi, ·na 
mØ eÈd¤optoi Œ!in  :- (le. aÈt¤ka dÉ del. Erbse). 
 274a1 ∂n êthn: ˜ti tÚ *d*e*n par°lketai: ¶!ti går ˜ti tÚn êri!ton t«n ÉAxai«n oÈk 
¶ti!en :- (le. ˜ tÉ  êri!ton ÉAxai«n oÈd¢n ¶ti!en Friedlaender). 
 <336a1 � ≥mbroton éllÆlvn, m°leon dÉ ±kÒnt(isan): ˜ti m°leon ént‹ toË 
mel°v!, mata¤v!  . . .  :- (le.  . . .  ±kÒnti!an <êmfv> suppl. Villoison). 
 358a1 A‡a! dÉ ı m°ga!: ≤ dipl∞, ˜ti !ugkritik«! l°getai prÚ! tÚn ßteron A‡anta ı 
m°ga! ı Telam≈nio!, §pe‹ §ke›no! me¤vn  :- 
 !361a !k°p<t>etÉ ÙÛ!t«n: ˜ti tÚ !k°pteto ‰!on t«i oÂon épeskÒpeue ka‹ paretÆrei 
efi! tÚ mØ plhg∞nai :- (le. !k°pteto Erbse). 
 {371c êjantÉ §n pr≈tvi =um«i: ˜ti ént‹ toË êkrvi ka‹ oÈx …! deut°rou ˆnto! 
=umoË: eÂ! gãr §!ti  . . .  :- (le. êjantÉ §n et =um«i delevit Erbse). 
 <481a éllÉ ¶balÉ〈:〉  ˜ti !af«! diå toË ¶bale !hma¤nei tÚ ¶tuxen efi! §ke›non tÚn 
tÒpon, ˜pou afl fr°ne! §gkayeirgm°nai efi!‹ per‹ tØn cuxÆn :- (le. ¶nyÉ  -  k∞r suppl. 
Villoison). 
 {500a teÊxea !ulÆ!v!i ne«n §n ég«ni: ˜ti ne«n ég«na tÚ êyroi!ma tÚ naÊ-
!taymon  . . .  . (le. teÊxea !ulÆ!v!i seclusit Friedlaender). 
 !515a efi! µ §n‹ Tro¤hi: ≤ dipl∞, ˜ti oÏtv! e‡vye l°gein "pãnto!e ékoÊein" efi! 
pãnta tÒpon ékoÊein, §p‹ t«n (Bekker : épÒ tÉ A) §k tÒpou efi! tÒpon éfiknoum°nvn: 
"peÊyeto går KÊpron d¢ m°ga kl°o!" (L 21), efi! KÊpron ±koÊeto  . . .  :- (le. pãnto!É 
ékoÊein Erbse duce Friedlaender). 
 !589c ˜!!h dÉ afigan°hw: prÚ! tÚ !x∞ma, ˜ti tanãoio e‡rhken ér!enik«w ént‹ toË 
tanãh!. (le. afigan°h!  . . .  tanao›o Friedlaender).  
1 tanao›o A in textu. 
 710a Õ! fãto,  Pãtroklo! dÉ énexãzeto pollÚn Ùp¤!!v: ˜ti ZhnÒdoto! 
grãfei "tutyÒn", ı d¢ aÈtÚ! !t¤xo! ka‹ §p‹ toË DiomÆdou! ke›tai (E 443), ka‹ eÈlÒgv! 
§ke› m¢n grãfetai "tutyÒn". !umpãre!ti går ≤ ÉAyhnç protrepom°nh yeomaxe›n  . . .  :- 
 {748a nhÚ! époyr≈i!kvn efi ka‹ du!p°mfelo!〈:〉  ˜ti ZhnÒdoto! grãfei "efi ka‹ 
du!p°mfeloi e‰en"  Àste §p‹ t«n éndr«n e‰nai oÂon  'efi ka‹ dusãre!toi e‰en' ... :- (le. nhÚ! 
époyr≈i!kvn delevit Erbse, e‡h sub fine suppl. Villoison). 
 !789b deinÚ! ı m¢n tÚn: ˜ti ép°!trofe tÚn lÒgon §k toË prÚ! aÈtÚn efi! tÚn per‹ 
aÈtoË  :- (le. ı m¢n tÚn fiÒnta <katå klÒnon> oÈk §nÒh!en T, suppl. Maass). 
 !807a  mvn me!!hgÊw: ˜ti ZhnÒdoto! grãfei "!xedÚn oÎta!e Dãrdano! énÆr". 
égnoe› d¢ ˜ti §k bol∞! t°trvtai, …w diå t«n •j∞! de¤knutai "˜! toi pr«to! §f∞ke 
b°lo!" (812)  :- (le. !xedÒyen bãle Dãrdano! énÆr Friedlaender). 
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B. Nikanor (vgl. o. S. 11-3). 
Zunächst die Beispiele. Die Lemmata der Edition, die oft umfangreiche Ergänzungen zeigen, 
sind nicht mehr zitiert; vgl. oben die Aristonikosbeispiele. 
 <<65-70 êrxe d¢ MurmidÒne!!i:  énagka›ai afl dia!tola‹ mãxe!yai (65), 
§pikrat°v! (67), ÉArge›oi (69). !tikt°on d¢ §p‹ tÚ yãr!uno! (70)  :-  
 <<84-6 …! ên moi timØn: ßv! "íc éponã!!v!i" (86) toÁ! tre›! !t¤xou! µ to›! 
ênv pro!dot°on, ·na !t¤zvmen §p‹ tÚ pÒrvsin (86), µ to›! •j∞!, ·na épÉ êllh! 
érx∞! énagin≈!kvmen "…! ên moi timØn megãlhn" (84) ka‹ Ípo!t¤zvmen §p‹ tÚ pÒrv!in 
(84)  . . .  :- 
 <<492-3 GlaËke p°pon,  polemi!tå metÉ éndrã!i: tÚ metÉ éndrã!i •kat°rvi 
dÊnatai pro!d¤do!yai . . .  :- 
 <<530-1a GlaËko! dÉ ¶gnv ∏i!in §n‹ fre!‹:  ∑toi !tikt°on §p‹ tÚ fre!‹ (530) µ 
dia!talt°on, ·na koinÚn ∑i "¶gnv ka‹ §xãrh ˜ti ofl ŒkÉ ≥kou!e" (≈531) :- 
 <557a oÂo¤ per pãro! ∑te metÉ éndrã!i: dÊnatai m¢n !t¤ze!yai §p‹ tÚ éndrã!i: 
dÊnatai går le¤pein tÚ ¶!te µ g¤ne!ye. dÊnatai d¢ ka‹ !x∞ma e‰nai épÚ dotik∞! efi! 
afitiatikÆn  . . .  :- 
2 går le¤pein Erbse/Bekker : d¢ efipe›n A.  3 ê!xhma A. 
 <618 ¶gxo! §mÚn: tin¢! "diamper¢! e‡ !É ¶balÒn per", ·nÉ ∑i 'e‡ se {¶ballon} 
dieperÒnhsa {ên}' (corr. Lehrs)  . . .  :- 
 {686 nÆpio!,  efi  d¢ ¶po!〈:〉  tÚ nÆpio! kayÉ •autÒ: oÏtv! går mçllon §mfa¤nei tÚn 
§pi!xetliãzonta. èmartãnou!i d¢ ofl !unãptonte!  :- 
 
 Von 17 Lemmata in den Hauptscholien von A reichen 
 1 Scholion ins 2. Metrum: oben 618, 
 13 ins 3. Metrum: Beispiele oben S.11f.: 13a, 53-4, 56, S.16: 65-70, 84-6, 686, 
 3 bis zur Dihärese: oben 492-3, 530-1a, 557a (die Erläuterung setzt an dieser Versstelle 
ein). 
 Auch hier ist das Bild einheitlich: Alle Lemmata beginnen mit dem Versanfang; die mei-
sten bestehen aus dem ersten Halbvers. Eine Überprüfung der Bücher A Y M X C V ergibt 
zusätzlich einige Varianten: 
a) anderthalb Verse Y 206-7a1. 
b) bis Versende, ab 2. Metrum M 178-9a1, ab 3. Metrum A 5-6 (?, jedenfalls nicht 
Aristonikos), A 181-2 und Y 435b, ab 4. Metrum M 49a, ab Dihärese A 407-12 (Fs. 407c 
ohne Lemma) und vielleicht A 580-3a (ohne Lemma, nach D580 é!terophtÆ!). 
c) Ganz auffällig in den letzten Büchern 2 Stücke aus dem Versinneren: 
 <X 428a du!ãmmoro!: tÚ du!ãmmoro! §p¤yeton •kat°rvyi dÊnatai prsd¤-
do!yai: b°ltion d¢ ‡!v! to›! •j∞! :- 
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 <C 760-3 …! ˜te ti! te gunaikÒ!〈:〉  taËta µ to›! ênv !unapt°on, µ épÉ êllh! 
érx∞! to›! •j∞!, ¥ te diaforå per‹ tØn éntapÒdo!in: efi m¢n går d‹! k°oito, to›! ênv 
!unafyÆ!etai ≤ parabolÆ, efi d¢ ëpaj, to›! •j∞! :- 
 Ob sich durch Vervollständigung der Ausnahmen eine Entwicklung der Methode Nika-
nors zwischen Anfang und Ende der Ilias nachweisen ließe, sei dahingestellt. Bei so gerin-
gen Zahlen erhalten Zufälle und Fehler zu großes Gewicht. 
 Scholien ohne Lemmata, die von den Herausgebern ergänzt werden (wie 46a und 633-5), 
schließen in A immer an ein anderes Scholion an, mit dessen Lemma Nikanor vermutlich 
übereinstimmte. Sie unterscheiden sich also nicht von Scholien wie 81a und 635a, wo der 
überlieferte Zusammenhang nicht verändert wurde. In der Ausgabe sind Scholien ohne 
Lemma entweder durch Scholien anderer Herkunft, wie Textscholien von A oder bT-
Scholien, von Scholien mit dem auch für sie gültigen Lemma getrennt (also durch einen 
Zufall der Parallelüberlieferung) oder umgestellt, weil die Erläuterungen an einer früheren 
Stelle des Verses ansetzen als das vorhergehende Scholion (ebenso z.B. A 88-9, 93-4, 216-8, 
225a, 580-3. M 177-8c1. C 514-5. V 7-8). Unter den historischen Lemmata spielte das keine 
Rolle. Dasselbe gilt für alle Hauptscholien des Kodex A: Hd57c, Ak161b, D175c2, ex185b, 
Hd234c, D392a, ex407c, Di467a1, Di636c1, ex810-1a, D850c. 
 
C. Didymos. 
Ganz anders ist das Bild bei Didymos und Herodian. Didymos behandelte den Text des Ari-
starch, d.h. hauptsächlich seine Diskussion von Textvarianten und Konjekturen. Dabei geht 
es oft um Einzelwörter; auch die Scholien sind meist knapp und besonders geeignet für die 
Gattung der Textscholien ohne Lemma; die meisten Didymosfragmente finden sich in den 
Textscholien. Trotzdem haben in A von den 10 Didymos-Lemmata des 16. Buches (507a ist 
Textscholion) immerhin 6 in der bekannten Manier den Versanfang, den die Herausgeber als 
überflüssig behandelt haben. Alle übrigen Lemmata enthalten ein Versende, das ja ebenfalls 
leichter herauszufinden ist. In anderen Büchern gibt es auch Stücke aus dem Versinneren, 
aber viel seltener als man erwartet hätte: z.B. A 117b1, 298c1, 435c1, 524c, 531a, 585a1, V 
214a. Vermutlich erlaubte Didymos sich das nur, wenn die Stelle durch ein vorhergehendes 
Lemma schon näher bestimmt war. 
 Im Folgenden alle Beispiele des 16. Buches in A: 
 105-6a bãlleto dÉ afie‹ /  kap fãlarÉ〈:〉 grãfe!yai fh!‹n ı ÉAr¤!tarxo! ka‹ 
"tÊpteto dÉafie‹ / kap fãlarÉ eÈpo¤hta" diå toË *p. oÈk eÔ: boÊletai går l°gein (scil. ı 
poihtØ!) 'ka‹ tå fãlara kanaxØn e‰xen'  :- 
 <120a1 §p‹ mÆdea ke¤rei: oÏtv! ÉAr¤!tarxo! ke›re xvr‹! toË *i, ÉIak«!: ¶!ti går 
¶keire  . . .  :- 
 {234c émf‹ d¢ %ello¤: ı m¢n P¤ndaro! ÉElloÁ! aÈtoÁ! o‡etai. de› d¢ épÚ toË *! 
êrxe!yai tØn l°jin, épÚ %ellÆento! potamoË  :- 
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 !379a1 prhn°e! §j Ùx°vn: oÏtv! ÉAr¤!tarxo! énakumbal¤azon diå toË *a: oÈ 
går •kã!tote tå !Ênyeta metabãllei parå to›! ÖIv!in  :- 
 !445a1 a‡ ke z«n〈:〉  oÏtv! z∆n afl ÉAri!tãrxou: épÉ eÈye¤a! t∞! z∆! tÚn z∆n ¶fh: "≥ 
ke z∆! émenhnÚ! ¶a" (E 887)  :- 
2 §f¤hke A  :  corr. Ludwich. 
 {<467c (rectius 466-7, Fs. 467a2, 467b) %arphd∆n dÉ aÈtoË m¢n épÆmbrote 
dour‹ faein«i{:} deÊteron ırmhye¤!,  ı d¢ � PÆda!on:{-} doke› diå toÊtvn 
!ugxe›!yai ≤ diaforå toË bale›n ka‹ oÈtã!ai: b°blhtai går ı PÆda!o!  . . .  :- 
 !504a1 ßlke  dÒru: oÏtv! ÉAr¤!tarxo! ßlke xvr‹! toË *i ka‹ ¶xonto oÏtv! diå toË 
*x. 
 <613 ¶gxeo! ¶nya dÉ ¶peitÉ: §n t∞i •t°rai t«n ÉAri!tãrxou oÈk §f°reto kayãpaj. 
§n d¢ t∞i deut°rai êlogo! aÈt«i par°keito  :- 
 !667-8b1 §ly∆n §k bel°vn %arphdÒna : oÏtv! ÉAr¤!tarxo! "%arphdÒni" katå 
dotikÆn,  '%arphdÒni kãyhron tÚ aÂma'. mÆpote d¢ ZhnÒdoto! Ùry«! ±y°-thke toÊtou! 
(sc. 666-83): parãlogon  går tÚn épeny∞ toiaËta diakone›syai  :- 
2 kayÉ ˜mhron A  :  corr. Ludwich. 
 {810b (Fs. 810-1a ohne Lemma) ka‹ går dÆ pote f«ta!: diå toË *t afl ÉAri!tãrxou 
"ka‹ går dØ tÒte". 
 
D. Herodianos. 
Die größte Vielfalt der Lemmata bietet Herodian, der die Prosodie der Wörter behandelte. 
Wie bei Didymos hätte man erwartet, daß er vorwiegend einzelne Bezugswörter als Lemmata 
benutzte, und es gibt diese Fälle tatsächlich: 44, 150d VE, 305a1, 390e VE, 415a, 542a. Aber 
das sind nur sechs von 34 Lemmata. Dagegen bieten 12 Lemmata den Versanfang und 12 
das Versende, auch wo gerade diese Stellen nicht gebraucht - und darum von den Editoren 
getilgt - werden: VA 95a, 149b, 173a, 211a, 390a, 430a, 669a, 827 (anders VA 207a, 
<248a1, !436-8, {797a); VE 99b, 123c, 224b, 324d, 445c1, 697b1 (anders VE {47a, 90a, 
150d, {177c1, 390e, {636d, Fs. Di636c1). Auch Herodian sorgte also für das leichtere 
Auffinden der Verse. Wie bei Didymos kann man vermuten, daß er Kurzlemmata benutzte, 
wenn gut erkennbare Lemmata in der Nachbarschaft den Weg wiesen, wie vielleicht 390a 
vor 390e. Ein einziger ganzer Vers findet sich 635a, obwohl Herodian nur das letzte Wort 
bespricht. Da ein Nikanor-Scholion ohne Lemma anschließt, stammt das Lemma vielleicht 
daher (vgl. zu Nikanor oben S. 15f.). 
 Die folgende Sammlung enthält alle Scholien mit Binnenlemmata, dazu 390a/e. 
 41b ‡!konte! épÒ!xvntai : ı ÉA!kalvn¤th! katå éfa¤re!in fh!‹n e‰nai toË *e tÚ 
‡!konte!. ÉAr¤!tarxo! d¢ §ktetam°nv! énagin≈!kei, parå tÚ §˝!kv §kdejãmeno!. éme¤nvn 
d¢ ≤ toË Ptolema¤ou énãgnv!i!  . . .  :- 
 44 ékm∞te!: …! édm∞te! (d 637)  . . .  :- 
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 {177c PeriÆreo! uÂÛ  (i A): diå toË *i mÒnou grãfetai ≤ teleuta¤a !ullabÆ: 
diÚ properi!pa!t°on ımo¤v! t«i "Nhlh˝vi uÂÛ §oik≈!" (B 20)  . . .  :- 
 305a1 ény¤!tanto: ßn §!ti tÚ ény¤!tanto, oÈx‹ ênta §p¤rrhma ka‹ ·!tanto, À! 
tine!  :- 
 {390a pollå! d¢ klitÁ!: §xr∞n m¢n diå tÚ klitÊa! ~oÈr∞a!~ peri!pç!yai tÚ 
klitÊ!, énegn≈!yh d¢ katÉ Ùje›an tã!in §n §gkl¤!ei, ımo¤v! t«i "knhm›da! =aptå! 
d°deto, graptÁ! élee¤nvn" (v 228). 
 390e xarãdrai: prÚ t°lou! ≤ Ùje›a, …w far°trai  . . .  oÏtv! d¢ ka‹ ÉAr¤-
!tarxo!  :- 
 415a ÉAmfoterÚn: efi! dia!tolØn tÚ kÊrion ÙjutÒnv! én°gnv ı ÉAr¤!tarxo! …! 
"dejiterÚn", ka‹ §pe¤!yh!an ofl grammatiko¤  . . .  :- 
 !483 tÆn tÉ oÎre!i{n} t°ktone!: ÉAr¤!tarxo! katÉ fid¤an tÚ oÎre!i ka‹ tÚ 
t°ktone!. Nik¤a! d¢ !uny°tv! én°gnv: oÈk énagka›on d°  :- 
 497a §meË peri mãrnao: dÊnatai éna!tr°fe!yai ≤ per¤, ·na toioËtÒ ti ∑i, 'per‹ 
§moË mãxou'. dÊnatai d¢ ka¤, …! ı ÉA!kalvn¤th!  éjio›, fulã!!ein tÚn tÒnon, ént‹ t∞! 
Íp°r keim°nh, ént‹ toË Ípermãxei  . . .  :- 
 542a e‡ruto: ÉAr¤!tarxo! tr¤thn épÚ t°lou! tØn Ùje›an poie›, Ígi«! pãnu. ı d¢ 
Turann¤vn properi!pçi, §k toË efirÊeto fã!kvn aÈtÚ !unhle›fyai. dÊnatai d¢ tÚ 
e‡ruto, kliy¢n épÚ t«n efi! *m*i  ımo¤v! t«i §zeÊgnuto, ≥nuto, "yo«! d° ofl ≥nuto 
¶rgon" (e 243), §ktetã!yai. oÏtv! éjioËmen ka‹ §p‹ toË e‡luto (P 640. e 403) ka‹ 
e‡ruto  :- 
 !548a Tr«a! d¢ kata kr∞yen: ÉAr¤!tarxo! di!Êllabon §kd°xetai tØn l°jin ka‹ 
properi!pçi, Ígi«! pãnu. ka‹ oÈk §p¤!tatai ı poihtØ! tÚ kãrh ÙjunÒmenon yhlukÒn, 
éllÉ ofl êlloi pãnte!  . . .  :- 
2 karÆ Lehrs. 
 {558b ˘! pr«to! §!Ælato:  ÉAr¤!tarxo! ka‹ ofl épÉ aÈtoË da!Ênou!i, Lu!an¤a! 
d¢ cilo›, pro!n°mvn tÚ *! t«i *h : !Æla!yai gãr fh!i !hma¤nein tÚ épo!pçn ka‹ 
!aleÊein  . . .  :- 
2 !alç!yai A  :  corr. Eu. 
 {697b1 ofl  dÉ  êlloi  fÊga  d¢ mn≈onto: toËto oÈk fi!oduname› t«i efi! fugÆn, …! 
tÚ "∑, <ka‹> ı m¢n fÊgadÉ aÔyi! Ípo!tr°caw" (L 446): ént‹ går afitiatik∞!, oÈ metå t∞! 
e‰!  . . .  :- 
3 e‡! Bekker. 
 
E. Exegetische Scholien. 
Die exegetischen Scholien, vor allem in der bT-Klasse erhalten, haben naturgemäß eine viel 
reichere Überlieferungsgeschichte als die philologischen Scholien des Viermännerkommen-
tars. Das kann auch auf die Lemmata eingewirkt haben, die einem ständigen Veränderungs-
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druck ausgesetzt waren. Wenn man die wenigen Beispiele in A mit T vergleicht, wo das 
möglich ist, macht A einen "früheren" Eindruck: 
 Zwei Lemmata bis zur Dihärese: 352a (T bis Versmitte, le. om. b),  
!428 (T statt dessen "passender" 429 bis zur Dihärese, le. om. b). 
 Zweimal 1.Halbvers 765-9 = T, 854a1 = T. 
 Einmal Versende 161d. 
 Vier Binnenlemmata: 4a = T, 117b = T, !353b Íp¢k mÆlvn: (mÆlvn T, om b), 549b (le. 
om. bT). 
 
 Ergänzend einige Bemerkungen zu den Hauptscholien des Kodex T.6 Ihre Anordnung ist 
dadurch kompliziert, daß die Scholien gewöhnlich in zwei unabhängigen Reihen um den 
Text herum angeordnet sind, deren zweite auf dem Innenrand zwischen Text und Bindung 
zu stehen oder zu beginnen pflegt. Die Zuordnung ist durch wiederholte Verweiszeichen 
über der jeweiligen Textstelle und vor den zugehörigen Scholien erleichtert. Möglicherweise 
sind die Verweiszeichen überhaupt eingeführt wegen der doppelten Reihenfolge, die auf 
verschiedene Quellen schließen läßt. Die Sache verdient eine eigene Untersuchung. Ich gebe 
die T-Lemmata vom Anfang des 16. Buches in der Reihenfolge der Handschrift. 
fol. 170v, oberer und (ab 3a) linker Außenrand: 
1a Õ! ofl m¢n per‹ nhÒ! : 
3a dãkrua yermã : 
4a afig¤lipo! : 
7 t¤pte dedãkru!ai : 
8b1  én≈gei : 
8b2  én≈gei 〈:〉 
8a  ¥ yÉ ëma mhtr‹ y°ousa : 
9a  eflanoË : 
14  Meno¤tion : 
16a  t«n ke : 
17-8  ±¢  !Á  ÉArge¤vn : 
21a  Œ ÉAxilleË Phl°v! ufl¢ m°ga f°rtatÉ ÉAxai«n : 
22a  mØ nem°!a : 
22b  beb¤hken : 
 Innenrand: 
 7-10  ±@ te koÊrh nhp¤h : 
 12-13a  (Fs. 18 ohne Lemma, aber tå  . . . ) ±° ti MurmidÒne!!i 
 7-8  ±@ te koÊrh : 

                                                
6 Die Möglichkeit dazu verdanke ich Hartmut Erbse, der mir großzügig seine Mikrofilme der Iliashand-

schriften zur Verfügung gestellt hat. 
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fol. 171r, oberer und (ab 28a) rechter Außenrand: 
23-4  ofl m¢n går dØ pãnte! : 
25-7  b°blhtai m¢n ı Tude¤dh! : 
28a  émfip°nontai : 
19b  !Á dÉ émÆxano! : 
30c  xÒlo! : 
33  flppÒta PhleÊ! : 
34b  glaukØ d° !e t¤kte yãla!!a : 
35  ˜ti toi nÒo! §!t‹n éphnÆ! : 
46b  m°ga nÆpio! : 
 Innerer und (ab 43) unterer Rand: 
 31c afinar°th : 
 31d  afinar°th: t¤! !eu êllo! : 
 36-7  efi d° tina fre!¤ : 
 41c ‡!kontew : 
 43  Ùl¤gh d° tÉ énãpneu!i! : 
 47b  lit°!yai 〈:〉 
 49   {i}moi diogen¢! : 
 Am häufigsten vertreten sind also Versanfänge und Einzelwortlemmata; manchmal wirken 
die Versanfänge so, als ob sie sozusagen einen Abschnitt einleiteten, dem dann eine Reihe 
von Scholien mit Teillemmata angehört. Auch diese Versanfänge sind oft von den Editoren 
verdächtigt worden, wie das Verzeichnis der Tilgungen im 16.Buch erkennen läßt (Scholien 
fast alle exegetisch): 
 !1b. D!29b. !31d. 35. 74b1. 81c. !101. !106b. !114b. Di!143b. 158. 159a. Ak!161b. 163b. 
176a. 217b app. Di223 app. !239-41a. 244. 276b app. 287. D339a app. D!350. 375c. !382. 
!392b. !399-418 (Innenrand, Fs. von 395-8a, 399-400). !415-7. Hd!436-8. 472b. 481e. 
!494b. Di!504a2. 504b app. 523. 559d. !574a errore ad v. 576 relatum. Di!613 errore ad v. 
612 relatum. 648a. 667-8b4 (Fs. 667-8a). !721. 748c. 
 Die Dekomposition der Lemmata in T ist nachweisbar in den armen Resten des Vier-
männerkommentars, besonders den Aristonikosscholien, z.B. 
354a   A  poim°no! éfrad¤hi!i di°tmagen : |  T  di°tmagen. 
748b   A  nhÚ! époyr≈i!kvn efi ka‹ du!p°mfelo! :  |  T  efi ka‹ du!p°mfelo! e‡h:  
789b A deinÚ! ı m¢n tÚn :  |  T  ı m¢n tÚn fiÒnta oÈk §nÒhsen :  |  le. om. b. 
 Aber das liegt vielleicht an der Sonderüberlieferung dieser Scholien. Das System der 
Verweiszeichen, die T zusätzlich zu den Lemmata der Hauptscholien hat (die lemmafreien 
Interlinearscholien beginnen prinzipiell über dem Bezugswort), hat in der b-Klasse weit-
gehend zum Verlust der Lemmata geführt; in b sind die Scholien jeder Seite (oder zweier 
gegenüberliegender Seiten) durchgezählt. Ganz "modern" sind oft Lemmata, die Erbse unter 
den Siglen Li (vgl. 106b, 392b), Vc und anderer jüngerer Handschriften verzeichnet. 
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F. D-Scholien (Scholia minora) 
 Diese Scholienklasse ist noch in der antiken Kommentarform, ohne Text, in einer Anzahl 
von Handschriften überliefert, darunter einem Kodex des ausgehenden 9.Jahrhunderts (Rom, 
Biblioteca Nazionale gr. 6 und Madrid 71). Sie verbindet Einzelworterklärungen und 
ausführliche Stücke, meist mythologischen Inhalts, miteinander und ist in zahlreichen Papyri 
vertreten (vgl. die Zusammenstellung zu ∏ Hamburg 199, in: B.Kramer - D.Hagedorn, 
Griechische Papyri ... Hamburg, Papyrol. Texte und Abhh. 31, Bonn 1984). Für den Text der 
Handschriften sind wir immer noch auf die Editio princeps des Laskaris 1517 angewiesen, 
abgedruckt u.a. in der kleinen Iliasausgabe von Heyne, Oxford 1834. 
 Die Glossen der Sammlung sind naturgemäß immer wieder in die Handschriften über-
nommen worden und finden sich auch als Interlinearscholien in A und T. Außerdem enthält 
A die längeren Scholien der Klasse im Verband der Hauptscholien. Sie sind vielleicht erst in 
A mit dem Viermännerkommentar verbunden worden. Denn sie stehen oft dort, wo der Rand 
auch jetzt noch freien Raum hat, und manchmal nicht in der genauen Reihenfolge (407c 
flerÚn fixyÁn:  vor 407d p°trhi §p‹ probl∞ti:  und 482 vor 481a). Auch der Schrift-
duktus weicht bisweilen ab. 
 Die Form der Lemmata entspricht ungefähr derjenigen der exegetischen Scholien. Im 
einzelnen sind es: 
Ein ganzer Vers <66-7, als Lemma geschrieben nur bis kuãneon:. 
Vers bis zur Dihärese {595b. 
Erster Halbvers !14, {25, 36, 86, 233d2, 365c. 
Vers ohne 1.Metrum 300. 
Zwei Halbverse 5022 - 31. 
Binnenlemmata, meist Einzelwörter 69a, 100, 150c, 174b, 183b, 233b, 235 (zweimal). 
Versenden, meist Einzelwörter 3b, 183b, 234d, 407c, 482, 779. 
 Die Lemmata scheinen mit denen der ältesten Kommenarhandschrift übereinzustimmen, 
soweit sie bekannt und vergleichbar sind (V. de Marco, Memorie ... Lincei 6,4,4, Roma 
1932, 373-407). Wieweit sie sich als ursprünglich ansehen lassen, muß anhand des gesamten 
Materials nachgeprüft werden. 
 
DIE TEXTSCHOLIEN VON A. 
 Die rund 2500 Textscholien des Kodex A sind immer den jeweiligen Versen räumlich 
zugeordnet - von Irrtümern abgesehen. Sie sind durchgehend in der Auszeichnungsunziale 
geschrieben, unterscheiden sich also grundlegend von den Hauptscholien, deren Lemmata 
unzial sind. Mithin setzt die Unziale der Textscholien die Kursive der Text- und Inter-
linearscholien in den antiken Textausgaben fort. Die Textscholien mitsamt dem Text von A 
gehen ebenso auf diese antiken Ausgaben zurück wie der Text und die Interlinearscholien 
des Kodex T. In ihnen finden sich so gut wie keine Lemmata; wo sie in Erbses Ausgabe 
ohne Ergänzungsklammern vorkommen, sind sie meistens behandelt wie der Scholientext 
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(S), nicht als Lemmata vom Scholientext abgesetzt; oder das Lemma stammt aus fremden 
Quellen (F), oder der Befund ist anderweitig verändert (G). Im Folgenden zweifelhafte Fälle, 
nur aus den letzten Büchern einige Fremdlemmata zur Demonstration: 
 A 20a (le. d°xyai êpoina: del. Dindorf). B 373a Hauptscholion, le. t« ke tãxÉ 
±mÊ!eie  = T (Erbse falsch). B 474b(S). 739c (S, Erbse ersetzt d¢ durch Doppelpunkt). G 
227a(S). E 845b(S). Z 24b(S). 248a(S). 435a(S). H 118b(S). I 56(S). 434-5(S). K 41 (neben 
Vers 49: S). M 139 (Hauptscholion). 436b(S). O 24-5(S). 45(S), dagegen 179b ka‹ 
ke›no!:, also Lemma. P 660c(SG). P 150-1(S). S 485a(SG). U 77(F). 79(FG). !138c(FG). 
332(S). 387(FG). F 200(FG). 351(FG). X 75(FG). V 134a(F). 141(F). 144(F). 
 Daß die Textscholien allgemein niemals Lemmata gehabt haben, wird durch eine beson-
dere Klasse von Tilgungen in Erbses Ausgabe bewiesen. Nicht selten nämlich lokalisieren 
Textscholien die Varianten dadurch im Vers, daß sie vorangehende oder folgende überein-
stimmende Wörter mitgeben, so wie wir es auch manchmal im negativen kritischen Apparat 
tun. In den meisten Fällen hat Bekker ein Lemma ergänzt und den "Überschuß" getilgt; bei 
Erbse erscheint das in jeweils spitzen und geschweiften Klammern nebeneinander, an die 
hundertfünfzigmal in den 24 Büchern der Ilias.7 Das ist sicher nicht die Wiederherstellung 
eines ursprünglichen Zustandes. 
 Zur Demonstration alle Beispiele des 16. Buches. 
 Zu P 10 dakruÒe!!a d° min potid°rketai ˆfrÉ én°lhtai  | 
ZhnÒdoto! "dakruÒe!!a d° min pro!d°rketai"  :- 
 Zu 76 oÈd° pv ÉAre¤dev ÙpÚ! ¶kluon aÈdÆ!anto!  | 
¶n ti!i t«n Ípomnhmãtvn "¶po! ¶kluon" : 
 Zu 227  oÎt° tevi !p°nde!ke ye«n, ˜ti mØ Di‹ patr‹ (v.l. ˜te)  | 
oÏtv! ÉAr¤!tarxo! "˜ti mØ Di¤", êlloi d¢ diå toË *e  "˜te". 
 Zu 293  §k nh«n dÉ  ¶la!en, katå dÉ  ¶!besen afiyÒmenon pËr  | 
§n êllvi "ékãmaton pËr"  :- 
 Zu 376  êcorron prot‹ ê!tu ne«n êpo ka‹ kli!iãvn  | 
§n êllvi "êcorron prot‹ ê!tu §lixy°ntvn ÍpÉ ÉAxai«n" (M 74)  :- 
 Zu 399  ¶nyÉ ≥toi PrÒnoon pr«ton bãle dour‹ faein«i  | 
§n êllvi "bãle poim°na la«n"  (J 516)  : 
 Zu 453  aÈtår §pe‹ dØ tÒn ge l¤phi cuxÆ te ka‹ afi≈n  (v.l. §pØn)  | 
§n êllvi "§pØn dØ tÒn  ge"  (tÒte At). 
 Zu 559  %arphd∆n: éllÉ e‡ min éeiki!!a¤meyÉ •lÒnte!  | 
§n t∞i ÑRianoË (fr. 17 M.) "éllÉ eÔ min éeiki!!ãmeyÉ •lÒnte!" : 
 Zu 707  xãzeo, diogen¢! PatrÒklei!, oÎ nÊ toi a‰!a  | 
ÉAr¤!tarxo! "oÎ nÊ pv a‰!a". 

                                                
7  Auch in den Hauptscholien korrespondieren so bisweilen Ergänzungen und Tilgungen: A 396a. D 502b.  

K 466a. 559.  M 115.  N 382a.  J 7a.  C 270a. 857b.  V 241b. 
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 Die Textscholien in A sind später als die Hauptscholien geschrieben worden: Sie wurden 
zum Teil in die jeweils verbliebenen, durchaus nicht gleichmäßigen, Zwischenräume von 
Text und Scholienkolumne eingefügt. Natürlich war die Reihenfolge nicht obligatorisch; es 
gibt Ausnahmen. So weicht auf fol. 46r das exegetische Scholion G 217 einem Textscholion 
aus. Aber da es auf einen leeren Raum folgt, ist es vielleicht später als das Gros der 
Hauptscholien und als die Textscholien geschrieben worden. Viele Textscholien ragen so in 
den freien Raum hinein, den sonst die Kolumne der Hauptscholien einnimmt (z.B. fol. 86r, 
fol. 216r, fol. 222r).  
 
SCHLUSSÜBERLEGUNGEN 
Der Befund führt zu folgenden Schlüssen: Die Hauptscholien von A und T entsprechen den 
antiken Kommentarerläuterungen und sind aus ihnen abgeleitet. Wie in den Kommentaren 
dienen die Lemmata dazu, jede erläuterte Stelle im Text leicht aufzufinden, auch wenn das 
Scholion nicht genau daneben steht. Daher die vielen Versanfänge, zu denen es gerade keine 
Erläuterungen gibt. In A gehen sie überwiegend auf Aristonikos zurück, dessen Eigenart so 
deutlich ist, daß sie in Zweifelsfällen die Zuweisung ermöglicht. Die nachweisbare Treue der 
Überlieferung in seinem Fall und jeweilige Eigenarten der Lemmatisierung lassen auf 
ebensolche Treue gegenüber den anderen Quellen schließen: Nikanor hat meistens Versan-
fänge, selten Versenden; bei Didymos und Herodian finden sich neben Versanfängen auch 
viele "überflüssige" Versenden; Kurzlemmata erscheinen in größerer Zahl bei Herodianos 
und besonders in den exegetischen Scholien. Die Handschriften A und T verbinden ur-
sprünglich getrennte Gattungen, a) Kommentar mit Lemmata und b) Textausgabe mit zuge-
ordneten Rand- und Interlinearscholien ohne Lemmata. Die Kombination der beiden Gattun-
gen war erst seit dem Übergang von der Buchrolle zum Kodex möglich. 
 Änderungen am Inhalt der Lemmata, die nur im Apparat nachgewiesen werden, aber 
auch Ergänzungs- und Tilgungsklammern verdunkeln in der Regel den historischen 
Sachverhalt. Aber vielleicht sollte man differenzieren: Systematische Tilgungen sind in jeder 
Form unzulässig, Ergänzungen dagegen oft instruktiv und auch vertretbar, wenn sie durch 
ein eigenes Zeichen markiert sind; die spitze Klammer muß reinen Textoperationen 
vorbehalten bleiben, die der Wiederherstellung eines tatsächlichen früheren Zustandes 
dienen. Es wäre erwünscht, in den Ausgaben außer praktischen auch historische 
Gesichtspunkte berück-sichtigt zu sehen, z.B. durch Einrückungen der Nebenquellen wie 
Text- und Interlinear-scholien oder Randmarkierungen für den Viermännerkommentar und 
für die beiden Gruppen von exegetischen Scholien in T. 
 Die Eigenart der Homerlemmata müßte sich auch in anderen Scholien nachweisen lassen, 
besonders in den jeweils ältesten Handschriften. Wo deren Lemmata durch jüngere Fassun-
gen ersetzt oder durch Eingriffe der Editoren systematisch verändert sind, ist vermutlich die 
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originale Form erhalten.8 Ein Beispiel für den reinen Verweischarakter der Lemmata findet 
sich an ganz unerwarteter Stelle (den Hinweis verdanke ich Rudolf Kassel). Zu Terenz, 
Eunuchus 427 quid est? - facete lepide laute nil supra hat die älteste dort erhaltene 
Handschrift des Donat nach einem Scholion zu QUID EST das Scholion FA(cete) facetus 
est, qui facit verbis quod vult; lepidus, qui politus est ut lep¤!, id est lamina; lautus, qui 
mundus et splendidus. Die jüngeren Handschriften und der gelehrte Herausgeber Wessner 
"verdeutlichen" durch die Lemmata LEPIDE vor lepidus und LAUTE vor lautus und 
ruinieren damit das Trikolon. 
 
 Ein antiker Gelehrter konnte seine Überlegungen zum Homertext nur in einer 
gesonderten Schrift dauerhaft niederlegen. Eine Textausgabe in unserem Sinn war vor 
Erfindung des Buchdrucks und der Autorenrechte, d.h. authentischer und identischer 
Exemplare, nur möglich als Einzelexemplar. Ekdosis bedeutet nicht Ausgabe, sondern 
Freigabe, "Publikation" eines Textes, auf dessen Schicksal der Autor keinen Einfluß mehr 
hatte. Die Auffassung Erbses (Hermes 87, 1959, 291) ist gut begründet, daß es sich bei 
Aristarchs §kdÒ!ei! um seine Kommentare gehandelt habe, seien sie nun mündlich publiziert 
worden oder von eigener Hand niedergeschrieben. Ebenso dürften die Aristarcheer sich bei 
ihren Kommentaren weniger einen fertigen als einen nach ihren Angaben zu bearbeitenden 
Text in der Hand der Benutzer vorgestellt haben.  
 Daß Textausgaben mit kurzen Erläuterungen und Varianten als Gattung auf die Antike 
zurückgehen, ist durch die Papyri gesichert (o. S. 9). Aber das Verfahren ist zeitlos, jeder-
zeit auch ohne Vorbild neu zu erfinden: Jedes Textscholion konnte wiederholt neu hergestellt 
werden, solange die Quellscholien existierten. Und wenn es einmal hergestellt war, konnte 
es jederzeit in andere Texte übergehen. Wahrscheinlich wurden Texte und Scholien selten 
zusammen und systematisch abgeschrieben - das setzte günstige Gelegenheit, viel Zeit, 
reiche Mittel, eine fähige Hand, lebhaftes Interesse und einen bedeutenden Entschluß voraus. 
Häufiger wurden wohl die Scholien mehr oder minder systematisch in ein bereits 
existierendes Exemplar übertragen, je nach Möglichkeit auch aus verschiedenen Vorlagen 
gesammelt. Die Gelehrten unternahmen Reisen oder beauftragten Vertraute, wenn sie von 
einem wichtigen Buch hörten; es wird ihnen bei Homer nicht um den Text gegangen sein, 
                                                

8  Bei den Aristophanesscholien hat ein Herausgeber die Wahl zwischen handschriftlich überlieferten 
Lemmata verschiedenen Umfangs, z.B. schol. Equites 13a, 31a, 32a, 37f, 51c, 78a, 84b, 85a, 89b, 92, 97a, 
100a, 103a, 103b, 104a, 107a, 112, 114a. Mervyn Jones hat sich hier häufig für die kürzeren, "passenderen" 
Fassungen entschieden. Wenn man unsere Beobachtungen übertragen darf, wären die Lemmata mit 
"überflüssigen" Worten älter, besonders wenn dadurch der Versanfang oder das Versende gewonnen wird oder 
wenn das Lemma vor dem Bezugstext endet in der Art des Aristonikos und Nikanor (o.S. 12, c, vgl. auch etwa 
Schol.Ach. 95a, 111, 318a, 446, 457b - Textscholion?, 522b - Textscholion?). Auffallenderweise stehen die 
meisten derartigen Lemmata zu den Equites nicht in den ältesten Handschriften, sondern in den Handschriften 
G Y aus dem 14. Jahrhundert. 

Original ist vermutlich das häufige Abbrechen der Lemmata mitten in einem Wort zu Apollonios Rhodios 
(schol. 1.5a, 14, 23-5b, 29, 37-8b, 40-41, 49a, 71-4 usw.), für das sich auch bei Aischylos Parallelen finden 
(schol. Eum. 246b, 275, 276-8, 502 usw.), vgl. das Aristonikosscholion 336a1 oben S. 14. 



26 Helmut van Thiel 

den sie auf Entfernung nicht beurteilen konnten, sondern um die greifbare Bereicherung 
ihres eigenen Textes. Die Scholien des Kodex A (und, mit anderen Bestandteilen, des Kodex 
T) sind Ergebnis solchen Sammlerfleißes. In den Hauptstrom des Viermännerkommentars 
eingeflossen sind D-Scholien, exegetische Scholien, Porphyriosexzerpte und anderes - 
unwichtig, ob in einem einzigen oder in mehreren Arbeitsgängen. Und auf getrennten Wegen 
sind die Textscholien wieder mit ihnen zusammengekommen: Textscholien wie A 298, G 
406, D 17 277 282, �H  104, Y 68 435, I 584 681, K 48 291, M 435, O 197, R 705, S 7 125 
142 haben neben den entsprechenden Hauptscholien keinen Wert und sind gewiß nicht für 
ein Buch angefertigt worden, das die Hauptscholien enthielt. Daß die Textscholien ihrerseits 
kein einheitliches Corpus sind, verraten die Dubletten,9 vielleicht auch die, durchaus nicht 
vereinzelten, wörtlichen Übereinstimmungen mit Haupt- und Interlinearscholien von T, z.B. 
P 403a, 406a, 633c2, 634, 660c, ≈775b. 
 
 
Köln Helmut van Thiel 

                                                
9  Diese Dubletten stehen, gleich oder ähnlich lautend, jeweils links und rechts des Textes. Ein Teilver-

zeichnis: H 413, I 89 128c 317, L 32 395b2 600a, N 485a3, O 232, P 317c 401a, S 557, F 317a1. Der Schreiber 
von A hat die Textscholien in mehreren Arbeitsgängen eingefügt, wie deutliche Unterschiede der Schrift 
verraten. Es wird sich dabei um verschiedene Quellen gehandelt haben, deren Wiederholungen er auszulassen 
bestrebt war. Interessant sind einige Textunterschiede, die auf selbständige Exzerpierung der Quellscholien 
schließen lassen: 
I 89im ÉAr¤!tarxo! "g°ronta! éri!t°a!": 
I 89int ÉAr¤!tarxo! "éri!t°a! ∑gen ÉAxai«n": 
O 232im ÉAr¤starxo! "tÒfrÉ ín ÉAxaio‹ "metå toË *t :- 
O 232int diå toË *t "tÒfrÉ ín ÉAxaio‹" afl ÉAri!tãrxou :- 
S 557im ¶jv toË *i tÚ •!tÆkei afl ÉAri!tãrxou :- 
S 557int ÉAr¤!tarxo! "•!tÆkoi". 
Lohnend erscheint eine Untersuchung, die paläographisch-kodikologische Kategorien mit inhaltlichen kom-
biniert, wie sie A. Roemer für die philologischen Textscholien aufgestellt hat: "Die Werke der Aristarcheer im 
Cod. Venet. A."  Sbb. München 1875, 2, 241-324. Vgl. H. Erbse, Mnemosyne 6, 1953, 29-38. 


